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Geleitwort des „Deutschen Tourismusverbands“
(DTV)

Liebe Leserin, lieber Leser,

wie der Deutschlandtourismus insgesamt, steht auchder Kulturtourismus inDeutsch­
land im Zeichen von Veränderung. Über lange Zeit galt die Gleichung Kulturtouris­
mus = Städtetourismus. Mittlerweile hat er aber eine Vielzahl von Gesichtern ausge­
prägt – städtische, ländliche, grüne oder kulinarische. So weist der GfK Destination­
Monitor 2018nochdenBesuchkultureller SehenswürdigkeitenalswichtigsteAktivität
der deutschen Gäste im Urlaub aus. Wenn wir aber gleichzeitig sehen, dass der Auf­
enthalt in der Natur für Urlauber eine ebenso hohe Bedeutung gewinnt, lädt dies zum
Weiterdenken und Weiterarbeiten ein. Vielleicht kann die Corona-Krise, die den Tou­
rismus und die Kultur gleichermaßen schwer getroffen hat, hier sogar noch zu einem
Katalysator werden.

Auch deswegen verfolgte der DTV von 2015 bis 2019 gemeinsam mit zahlreichen
Partnern das Projekt „Die Destination als Bühne“, in demTourismusregionenundAk­
teure ausdemKulturbereichgemeinsamStrategien für denErfolgdesKulturtourismus
im ländlichen Raum erarbeiteten. Auch hier zeigte sich: Veränderung bestimmt den
Alltag. Nicht nur, dass Kulturtourismus den Weg Richtung ländliche Regionen einge­
schlagen hat, auch die Anforderungen an die Kulturverantwortlichen und Tourismus­
organisationen (DMOs) verändern sich rasant. Gerade im ländlichen Raum kann der
Tourismus das kulturelle Angebot für die Einheimischen sichern. Wenn wir über Ver­
anstaltungen als Reiseanlass hinausdenken, können – mit zeitgemäßen Konzepten –
beispielsweise Schlösser, Guts- und Herrenhäuser sowie Gartenanlagen und Parks ihr
Potenzial und ihre Anziehungskraft voll ausspielen. So kann ein produktives Zusam­
menspiel in strukturschwachen Regionen zum Motor für Einkommen, Beschäftigung
undnachhaltige Entwicklungwerden. Dafürmüssen allerdingsDMOs ebensowieKul­
turschaffende den Blick über den eigenen Tellerrand hinaus riskieren, zusammenar­
beiten und Bündnisse schmieden.

ErfolgversprechendeBest-Practice-Beispiele entstehenbereits überall inDeutsch­
land. Deswegen bemüht sich der DTV auch um eine neue Grundlagenuntersuchung
des Bundes für diesen Bereich. Die letzte stammt aus dem Jahr 2006 und fokussierte
naturgemäß noch auf das Zusammenspiel von Städte- und Kulturtourismus. Gerade
zu einem Zeitpunkt, wo die Bundesregierung eine nationale Tourismusstrategie erar­
beitet, wünschen wir uns, dass dieses für Deutschland wichtige Thema Kultur sehr
viel mehr Berücksichtigung darin findet.

Das große Potenzial des Kulturtourismus kann nur durch gemeinsame Anstren­
gungen gehoben werden. Am größten ist die Aussicht auf Erfolg, wenn die Rollen klar
verteilt sind: eine DMO, die sichalsModerator, als Dirigent begreift, und aktive Kultur­
schaffende, die es verstehen, überregionale Leuchttürme und auch kleinere Angebote
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gutmiteinander zu vernetzen. Als DTV setzen wir uns seit Jahren für ein konstruktives
Miteinander ein – zwischen den unterschiedlichen politischen Ebenen, zwischen den
Verbänden und genauso auch zwischen den Tourismus- und Kulturpartnern. Weil wir
mit gebündelten Interessen und gebündeltem Know-how vielmehr erreichen können,
als viele kleine Initiativen nebeneinander das vermögen, führen Kooperation undVer­
netzung zu höheren Erfolgsaussichten.

Bei allem Enthusiasmus und Potenzial muss uns klar sein: Eine solche Verände­
rung geht nicht von heute auf morgen. Sie braucht Zeit, Geduld und am besten von
vorneherein eine langfristige Perspektive. Aber vielleicht kann gerade hier der Touris­
mus am meisten von der Kultur profitieren. Denn wie sagte schon Hippokrates: „Das
Leben ist kurz, die Kunst währet lange.“

In diesem Sinn wünschen wir Ihnen eine spannende Lektüre und viele neue Er­
kenntnisse mit diesem lange überfälligen Grundlagenwerk zum Kulturtourismus.

Reinhard Meyer
Deutscher Tourismusverband e. V.
Präsident

Norbert Kunz
Deutscher Tourismusverband e. V.
Geschäftsführer



Vorwort der Herausgeber

Als „Heimaturlaub“ bezeichnet der Zukunftsforscher Horst Opaschowski Reisen im
eigenen Land. Diese boomen derzeit und haben sehr viel mit der verstärkten Sinnori­
entierung im Tourismus der 2010er und 2020er Jahre sowie mit der Suche nach der ei­
genen Kultur und den persönlichenWurzeln zu tun. Krisen inWirtschaft, Politik oder
Gesundheit, wie die Corona-Pandemie, werden den Trend weg von Internationalität
und Anonymität hin zu Regionalität und Identität auf dem Reisemarkt weiter stärken.
Alltags- und Hochkultur können dabei zu tragenden Säulen der Tourismuswirtschaft
werden. Diese Entwicklungen aufgreifendwird deshalb nach über 20 Jahren eine voll­
ständig neu erarbeitete Ausgabe des Standardwerks zum Kulturtourismus vorgelegt.
Obwohl sogar der Eingangssatz zum Vorwort der ersten Auflage aus dem Jahr 1996
nochheute Gültigkeit besitzt – „Der Kulturtourismusmit seinenwesentlichen Ausprä­
gungen – Städtereisen, Reisen zu Musicals und Veranstaltungen, Studienreisen etc. –
gehört zu den boomenden Reisearten in Deutschland. Die wirtschaftliche Bedeutung
für die Städte, aber auch für ländliche Regionen steigt.“ –, war von vorneherein klar,
dass der gesamte Inhalt auf den Prüfstand kommen und eine Neuorientierung erhal­
ten musste. Zwar ist die Grundstruktur des Werks mit einführenden, eher allgemein
gehaltenen Beiträgen zum Kulturtourismus, gefolgt von zahlreichen Artikeln zu den
einzelnen Erscheinungsformen, bestehen geblieben. Dennoch sind alle Beiträge neu
recherchiert und verfasst worden. Es liegt in der Natur der Sache, dass in diesem Zu­
sammenhang und nach so vielen Jahren auch zahlreiche neue Autorinnen und Au­
toren gefunden werden mussten.

Der Beharrlichkeit meines Freundes und Kollegen Christian Antz, dem ich schon
seit den Anfängen meiner Professur an der Hochschule Harz durch seine Tätigkeit
im Wirtschaftsministerium Sachsen-Anhalt verbunden bin, ist es zu verdanken, dass
das Vorhaben nicht ins Stocken geraten und zu einem Abschluss gekommen ist. Als
Netzwerkern ist es uns geglückt, bundesweit agierende Expertinnen und Experten aus
Wissenschaft und Praxis zusammenzuführen. Am Ende ist damit auch ein Koopera­
tionsprojekt der beiden im Tourismus etablierten Hochschulen, der Hochschule Harz
in Wernigerode und der Fachhochschule Westküste in Heide, entstanden.

Gemeinsam legen wir nun eine Publikation vor, die eine Mischung aus eher
grundlegenden und stärker praxisorientierten Beiträgen darstellt. Obwohl inzwi­
schen eine Reihe weiterer Bücher zum Kulturtourismus in seiner Gesamtheit er­
schienen sind, hebt sich das vorliegende Werk durch seine Schwerpunktsetzung
und Interdisziplinarität von anderen deutlich ab und findet dadurch seinen Platz
in der Wissenschaftslandschaft. Im Lauf der Jahre sind darüber hinaus eine Reihe
von Monografien zu Spezialthemen des Kulturtourismus erschienen, wie z. B. zum
Filmtourismus oder zum Architekturtourismus. Uns ist es gelungen, auch diese neue­
ren Erscheinungsformen mit Einzelbeiträgen abzudecken. Ein ganz großer Dank gilt
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allen Autorinnen und Autoren für ihre Mitwirkung, aber auch für ihre Geduld und
Bereitschaft zur Überarbeitung von Manuskripten.

Noch ein Dank! Ein Buch in der vorliegenden Formbenötigt viele denkende Köpfe
und helfende Hände. Ich danke insbesondere Claudia Kepke M. A. für den Kontakt zu
den Autorinnen und Autoren sowie jegliche Unterstützung bei der Erstellung des Ma­
nuskripts. Dr. Ilka Backmeister-Collacott hat sich mit dem Lektorat um den Lesefluss
und das Textverständnis äußerst verdient gemacht. Und auch meine wissenschaftli­
cheHilfskraft Katharina Dröge hat uns sehr unterstützt. Gerne hebe ich an dieser Stel­
le ganz besonders die engagierte und unbürokratische Zusammenarbeit mit Kathleen
Herfurth M. A., die das Buch im Verlag De Gruyter betreut hat, hervor. So bereitet das
Schaffen Freude!

Prof. Dr. Axel Dreyer
Wernigerode/Braunschweig

Prof. Dr. Christian Antz
Heide/Magdeburg
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Christian Antz
1 Geschichte des Kulturtourismus
Warum Menschen zu allen Zeiten
authentische Kulturstätten aufsuchen

Zusammenfassung: Allen Prognosen zufolge handelt es sich beim Kulturtourismus
auch weiterhin um einen Wirtschaftsmarkt, der europaweit wächst, insbesondere
beim Kulturtourismus im weiteren Sinn (vom Alltags- über die Hoch- bis zur Genuss­
kultur). Die gesamtökonomischen Wirkungen von Kultur und Kulturtourismus sind
relativ groß und reichen von einer einkommensstarken Zielgruppe bis zu einem se­
kundären Imageeffekt. Trotzdementwickelt sichder Begriff des Kulturtourismus –wie
die tourismuswissenschaftliche und -wirtschaftliche Beschäftigung mit der Kultur als
zentrales Reisemotiv – erst Ende der 1980er-Jahre. Langfristigen Erfolg im Kulturtou­
rismus verspricht von der Angebotsseite her nur die Authentizität der präsentierten
Kultur, die sich aus der Aura des historischen Originals sowie dem gelebten Bewusst­
sein der Bevölkerung zusammensetzt. Dass dies schon seit der Antike so war und sich
über alle Epochen gleichermaßen weiterentwickelte, ist ein Phänomen, das auch bei
der Gestaltung der Zukunft der Kulturreise berücksichtigt werden sollte. Kultur muss
immer interessant und darf nicht langweilig vermittelt werden. Nochmehr Menschen
können erreicht werden, wenn der Kulturtourismus langfristig nicht nur Bedürfnisse
befriedigt, sondern Sehnsüchte weckt.

Schlagwörter: Kulturtourismus, Kulturreise, Italienreise, Grand Tour, Bildungsreise,
Pilgerreise

1.1 Begriffsbestimmung und Abgrenzung

„Kulturtourismus – wie viel ließe sich über dieses Thema sagen, wennman nur etwas
wüsste!“ Dieser Ausruf – frei nach dem Schriftsteller Robert Gernhardt auf unser The­
ma übertragen – soll uns gleich am Anfang bewusst machen – und muss dies leider
auch am Ende wieder tun –, dass es keine einzige Definition für Kulturtourismus in
der Vergangenheit wie in der Gegenwart gibt. Dazu sind die Themen und die Akteure,
die Anbieter und die Nachfrager, die Produkte und dieMärkte sowie deren Geschichte
zu unterschiedlich. Doch sollten wir nicht verzweifelt die Flinte ins Kornwerfen, denn
es existierenmittlerweile erprobte undbeschriebene kulturwirtschaftliche Strategien,
um trotz der Differenziertheit eine definitorische Eingrenzung zu beschreiben, eine
historische Entwicklung aufzuzeigen und damit auch künftig eine kulturtouristische
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Wertschöpfung zu erreichen. Zunächst soll es uns umdie Definition, die Arten und die
Kunden des Kulturtourismus gehen (vgl. im Folgenden Antz 2008; Heinze 1999; Stein­
ecke 2007). Nach der Analyse von Angebot und Nachfrage im Kulturtourismus sollen
diese Rahmenbedingungen auf die Geschichte angewandt und die Entwicklungen der
letzten 2.000 Jahre gerafft dargestellt und ausdifferenziert werden. Am Endewird sich
gleichfalls die Frage der Positionierung des Kulturtourismus in der Zukunft stellen.

Die Kulturreise ist so alt wie die Menschheit – die Neugier
auf die Kultur der Anderen brachte die Menschen in Bewegung
Reisen – sich mit einem Ziel oder Motiv von einem Ort zum nächsten bewegen – gibt
es, seitdem der Mensch in Dörfern sesshaft geworden ist, und noch intensiver, seit er
Städte gegründet hat. Kulturtourismus, der Besuch bedeutsamer Bauten, Kunstwer­
ke, Bildungs- und Aufführungsstätten, ist neben dem Geschäftstourismus, verbun­
den mit der beruflich bedingten Produktion und dem Handel von Waren, und dem
spirituellen Tourismus, dem eher privat orientierten Besuch religiöser und kultischer
Stätten, eine der drei ursprünglichen Reiseformen überhaupt. Doch auch in Kriegen,
die es seit Entstehen der Menschheit ebenfalls gibt, können kulturtouristische Erfah­
rungen zentral sein, ob dabei ganze Gesellschaftskulturen zielgerichtet zerstört oder
adaptiert werden. Dabei spielt das Kulturerlebnis und der daraus entstehende Kultur­
transfer im Geschäfts- wie im spirituellen Tourismus eine zusätzlich zu berücksichti­
gende Rolle. Der Mitnahmeeffekt war damals wie heute oft beträchtlich, obwohl man
sich – über alle Zeiten hinweg – möglicherweise nicht als Kulturreisender bezeichnet
hätte.

ObwohldieKulturreisedurchgängigdieMenschheits- und somit die Tourismusge­
schichte begleitet hat, wurden sich die Tourismuswissenschaftwie die -wirtschaft erst
Ende des 20. Jahrhunderts der Kultur als Reisemotiv bewusst. Dies rührt wahrschein­
lich einerseits daher, dass die Bildungs- und Kulturreise bis 1945 so tief im Selbstver­
ständnis des Reisens an sich verankert war, dass sie thematisch nicht gesondert her­
ausgearbeitet wurde. Die Kulturreise war die eigentliche Reise, obwohl sie sich schon
in ihre Einzelbestandteile aufzulösen begann. Und der Reisende war per se ein Kul­
turreisender. Andererseits entwickelten sich nach 1945 rasant die Tendenzen zu Erho­
lungs-, Konsum- oder Erlebnisorientierung imTourismus, sodass die schullehrerhafte
Variante der Kulturreise ganz aus dem Fokus der wirtschaftlichen und der wissen­
schaftlichen Betrachtung verschwand. Grundlegend hatten Wirtschaftswunder wie
1968er-Revolte in geballter Breitseite das traditionelle Kulturbild in Deutschland und
Europa niedergewalzt.

Das Zerbrechen von und die darauf folgende Sehnsucht nach Wertetraditionen
führt die Menschen verstärkt auf historische Spuren
Erstmit demRückbesinnen auf dieWertetraditionDeutschlands und Europas imZuge
der friedlichen Revolutionen um 1990 entwickelte sich der Wunsch, diese Kulturstät­
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ten wieder bewusst aufzusuchen. Jeder kannte ja noch schemenhaft und lehrbuch­
haft Goethe und Weimar, aber hatte es diese Biografien und Wirkungsstätten auch
real gegeben? Jetzt ergab sich die Möglichkeit und entwickelte sich das Bedürfnis, die
knarzenden Bretter klassizistischer Häuser selbst zu besuchen, die Aura und Authen­
tizität zu spüren, obwohl beispielsweise das Weimarer Goethehaus in Teilen und das
Frankfurter in Gänze eine Rekonstruktion der Nachkriegszeit sind. Um es den wieder
als wissbegierige Kunden aufzubauenden Kulturreisenden einfacher zumachen,wur­
den kulturelle Leuchttürme mit dem „UNESCO-Welterbe“-Label in Deutschland aus­
gezeichnet und gemeinsampräsentiert, kulturelleNetzwerke zu jährlichwechselnden
Themenjahren zusammengeschlossen, wie 1986 das „Asam-Jahr“ in Ostbayern oder
1996 das „Luther-Jahr“ in Deutschland, oder zu dauerhaften geografischen Routen ge­
bündelt, wie 1990die „Deutsche Fachwerkstraße“ oder 1993 die „Straße der Romanik“
in Sachsen-Anhalt.

Diese Produktpolitik hatte mehr oder weniger Erfolg, je nachdem ob das kulturel­
le Thema auch ein entsprechendes Gegenüber alsNachfrager hatte, wie eng kulturelle
Anbieter und Touristiker gemeinsam und in eine Richtung an einem Seil zogen, bezie­
hungsweise wie eindeutig und penetrierend dasMarketing für das jeweilige kulturelle
Thema war. Dessen ungeachtet gebührt Klemens Unger, dem damaligen Geschäfts­
führer des Fremdenverkehrsverbands Ostbayern, der Ruhm, in der praktischen sowie
wissenschaftlichen Diskussion den Begriff des „Kulturtourismus“ in Abgrenzung zur
altehrwürdigen Studienreise als neues Dachthema für alle kulturell bedingten Reisen
1986 zu benennen. Mehr als 2.000 Jahre sind Menschen auf den kulturellen Spuren
ihrer Artgenossen gereist, ohne dass dafür ein wissenschaftlich tragfähiger, aber den­
noch vielseitig interpretierbarer Begriff gefunden worden wäre. Nun haben wir end­
lich eine kulturpolitische Sprechgrundlage; und die „Tourismuswissenschaft“ selbst
gibt es ja auch erst seit den 1990er-Jahren, als sie nach und nach die „Fremdenver­
kehrsgeografie“ abgelöst hat. Die Themen sind beide Male also jahrzehntealt, nur der
„Wortschlauch“, in den sie gefüllt wurden, ist neueren Datums.

Definition des Kulturtourismus

Unter Kulturtourismus versteht man Reisen, bei denen meist historische Artefakte persönlich und vor
Ort als Original erlebt werden. Als Reisemotiv gelten die Besichtigung historisch bedeutsamer Bauten,
Orte, Städte und Landschaften sowie der Besuch von herausragenden kulturellen Sammlungen, Ver­
anstaltungen und Bräuchen. Beim Kulturtourismus im engeren Sinn ist die Kultur das Hauptmotiv, im
weiteren Sinn ein Aspekt der Reiseentscheidung. Die überlieferte Authentizität des Angebots und die
Alleinstellung aus Nachfragesicht sind die hauptsächlichen Erfolgsfaktoren kulturtouristischer Wert­
schöpfung.

Trotz aller Differenziertheit hat sich das Hauptmotiv der Kulturreisenden, das Erle­
ben des Originals, seit 2.000 Jahren nicht verändert. Auch die Frage der Alleinstel­
lung ist bereits seit der Antike ein zentrales Auswahlkriterium für Reiseziel und -rou­
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te. Must-have-seen-Listen sind in der globalisierten und digitalisierten Welt wichtiger
denn je, um den Überblick über die kulturellen Reiseziele nicht zu verlieren; doch
diese Leuchtturmlisten existierten bereits für die alten Griechen und Römer. Schlecht
profilierte, uneindeutige Angebote wurden schon damals ausgesondert.

Das Original ist der Kristallisationspunkt der Kulturreise zu allen Zeiten
Die folgende Analyse und Geschichte des Kulturtourismus bezieht sich im Wesentli­
chen auf Deutschland und Europa. Dies ist einerseits historisch bedingt, da die Kul­
turreisenden bis ins 20. Jahrhundert zum größten Teil europäische Orte, Städte und
Länder – von Irland bis Russland, von Dänemark bis Malta, einschließlich des Mittel­
meerraums mit Marokko, Ägypten und Palästina – aufsuchten. Dabei spielte Italien
als Erbe des Imperium Romanum seit der Völkerwanderungszeit sowie als Erbe der
Stadtstaaten und des Papsttums seit der Renaissance zeitübergreifend eine zentrale
kulturtouristische Rolle. Die eurozentrische Sichtweise bleibt zum großen Teil auch
heute und in Zukunft bezüglich des Angebots bestehen. Natürlich werden jetzt und
künftig auch (aus europäischer Sicht) exotische Kulturen in Asien, Amerika, Austra­
lien und Afrika besucht; Metropolen wie New York oder Tokio mit ihren Museen sind
und werden zu kulturtouristischen Leuchttürmen. Doch Europa mit seiner geschlos­
senen und ehemals richtungsweisenden christlichen Kulturtradition ist und bleibt für
die Europäer selbst, aber auch für die Amerikaner (die vielfach in Europa familiär ver­
wurzelt sind) und die Asiaten (deren Anteil in Bevölkerung undWirtschaft steigt) das
zentrale kulturtouristische Angebot. Mag auch der Nachbau von Goethes Weimarer
Gartenhaus in Japan aufgestellt oder das österreichischeDorf Hallstadt in China nach­
gebaut werden – die mit Aura und Tradition verbundenen Originale finden Asiaten
und Amerikaner auch weiterhin nur in Europa.

Das Thema (kulturelle) Bildung schwingt bei der Beschreibung zu Geschichte und
Zukunft des Kulturtourismus immer mit (vgl. im Folgenden Antz 2008; Grünewald
Steiger/Brunotte 2007; Mandel 2012). Aus überheblicher Sicht tritt seit dem 19. Jahr­
hundert immer wieder, gerade beim Thema Massen-Kulturtourismus, die Forderung
auf, ob nicht nur ausreichend Gebildeten der Zugang zu diesen Stätten gestattet wer­
den dürfe. Dies ist jedoch kein Thema des Tourismus, sondern eine scheinbar im Zu­
ge der 1968-Revolte noch weiter verloren gegangene Grundlage des Bildungssystems
der entsprechenden Länder sowie des allgemeinen Verhaltenskodex von Gesellschaf­
ten. Zum einen geht es also um das Wissen über Geschichte und Kunst sowie über
Lebensweisen und Denkmuster und deren Verknüpfung zur eigenen Lebensgeschich­
te; zum anderen werden Verhaltensregeln, wie sie vor 40 Jahren durch Familie und
Gesellschaft weitergegeben und als existent vorausgesetzt werden konnten, anschei­
nend nicht mehr erlernt, können jedoch von der Tourismuswirtschaft auch nicht vor
dem Besuch kultureller Stätten vermittelt werden. Es geht dabei um Themen wie bei­
spielsweise, dass in Kirchen nicht laut geredet wird und sie nicht unangemessen ge­



1 Geschichte des Kulturtourismus | 5

kleidet betreten werden sollten oder dass Kunstwerke, also auch historische Bauten,
nicht berührt, nicht beschmiert und nicht zerstört werden dürfen. Als unabdingbare
Voraussetzung für ein erfolgsorientiertes und zukünftiges Handeln im Kulturtouris­
mus gelten demnach zwei Forderungen an alle am Kulturtourismus Beteiligte, und
dies über alle Zeiten hinweg: Respekt vor dem kulturellen Erbe früherer Generationen
sowie Wille zur Vermittlung des kulturellen Erbes an heutige und künftige Genera­
tionen.

1.2 Arten des Kulturangebots und der Kulturtouristen

Neben Wachstumswelle und Wettbewerbsverschärfung ist der heutige und künftige
Kulturtourismus – wie die pluralistische Gesellschaft – sowohl angebots- als auch
nachfrageseitig gekennzeichnet vonFragmentierungundDifferenzierung (vgl. imFol­
genden Antz 2008; Dreyer 2000; Heinze 1999; Kagermeier/Raab 2010; Klein/Pröbstle/
Schmidt-Ott 2017; Mandel 2012; Quack/Klemm 2013; Steinecke 2007). Er zerfällt wie
der Tourismus insgesamt in unendlich viele Nischenmärkte, die sich in acht Arten des
Kulturtourismus einordnen lassen, die sich teilweise überschneiden. Fast alle diese
Facetten des Kulturtourismus gab es schon immer, sie hingen in früheren Jahrhunder­
ten aus Sicht der Nachfrager wie Anbieter allerdings enger zusammen. Als zentrales
Angebot des Kulturtourismus seit der Antike kann das Objekt – das Kunstwerk als Ge­
bäude, Gemälde oder Skulptur – gelten, zu dem sich entsprechend viele oder wenige
Menschen hingezogen fühlten und dann auch hinreisten.

Dabei gab es immer schon einen kulturellen bzw. kulturtouristischen Kanon, was
der Reisende seiner Zeit unbedingt gesehen haben sollte. Die jeweiligen gesellschaft­
lich geprägten Moden, aber auchdie Zerstörung vonKunstwerken oder dieUnzugäng­
lichkeit von Regionen führte dabei zu einem Wechsel im Ranking. In vergangenen
Jahrhunderten waren die Anzahl und die Auswahl der Leuchttürme jedoch erheblich
einfacher. Um denWald vor lauter Bäumen in der globalisierten Welt noch erkennbar
zu machen, sprießen die Reiseführer zu den 99 oder 100 oder auch 111 wichtigsten
Stätten der Welt, Europas, Deutschlands, Bayerns oder Münchens wie Pilze aus dem
Boden. Da hatten es die Griechen mit ihren „Sieben Weltwundern“ noch erheblich
einfacher.

Acht Arten des Kulturtourismus aus Sicht von Angebot und Nachfrage

– Objektkulturtourismus (Kunst-, Museums-, Burgen-, Architektur-, Welterbe- oder Industriereisen)
– Erinnerungskulturtourismus (Geschichts-, Literatur-, Film- sowie Schlachtfeld-, Gedenkstätten-

oder Dark-Reisen)
– Ensemblekulturtourismus (Dorf-, Festungs- oder Städtereisen)
– Gebietskulturtourismus (Kulturdestinations-, Kulturlandschafts- oder Kulturgebietsreisen)
– Ereigniskulturtourismus (Festspiel-, Ausstellungs-, Opern-, Musical- oder Kulturevent-Reisen)
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– Themenkulturtourismus (Kulturstraßen- oder spirituelle Reisen)
– Gastronomiekulturtourismus (Erlebniskultur-, Weinkultur- oder Gourmetreisen)
– Fernkulturtourismus (dazu gehören Ethnokultur-, Kreuzfahrt- oder Soziokulturreisen)

Quelle: In Anlehnung an Antz 2008 und Steinecke 2007

Kulturreisen waren schon immer keine eindeutige und eingleisige Angelegenheit
Während die „Prediger“ für den europäischen Kulturtourismus die Palette der Anbie­
ter und Zielgruppen von Kultur auf das größtmögliche Maß ausweiten, lassen die Be­
dächtigen sie in derMitte einpendeln, unddie Skeptikerwie die Lobbyisten desAktiv-,
Erlebnis- oder Erholungstourismus schätzen ihre Bedeutung eher gering ein. Von der
Angebots- wie auch von der Nachfrageseite aus lässt sich jedoch ein hochgradig diffe­
renziertes Bild zeichnen, da unter Kulturtourismus alle Reisen, bei denen Kultur das
haupt- wie das nebensächliche Reisemotiv darstellt, verstanden werden.

Drei Kategorien von Kulturtouristen, aus denen auch zwei unterschiedliche Kul­
turmarketingstrategien abgeleitet werden können, lassen sich deshalb grundsätzlich
unterscheiden. Bei den Kulturtouristen im engeren Sinne ist der Besuch von Kul­
turveranstaltungen und -einrichtungen oder die Besichtigung des baulichen kulturel­
len Erbes Hauptreiseanlass. In der Regel werden dabei mehrere Kulturangebote mit­
einander verknüpft. Das Volumen dieser engeren Zielgruppe der Kulturtouristen ist
vergleichsweise geringer. Zudem ist sie nicht mit den einfachen Ansprachemethoden
des Marketings zu erreichen, da sie ein professionelles, auf die Kultur zugeschnitte­
nes Angebot erwartet. Diese sich als kulturaffin verstehenden Kulturtouristen müssen
unbedingt das Ziel des Kulturmarketings sein, da ihre Qualitätsmaßstäbe unbewusst
auch von den Gelegenheitskulturtouristen angelegt werden. Also im Klartext gespro­
chen: Wo der Kulturtourist im eigentlichen Sinn hingeht, daran orientiert sich auch
der Gelegenheitskulturtourist.

Drei Arten der Kulturtouristen aus Sicht der Anbieter

– Kulturtouristen im engeren Sinne (Kultur als Hauptreiseanlass)
– Kulturtouristen bei Gelegenheit (Kultur als Reisebaustein)
– Kulturtouristen der Spontaneität (Kultur als Nebensache)

Für die meisten Besucher bleibt authentische Kultur ein notwendiger,
aber gelegentlicher Reisebaustein
Die Kulturtouristen bei Gelegenheit planen und besuchen mehrere kulturelle Ziele
imRahmen einer Reise, wenngleich der Hauptreisezweck nicht kulturbezogen ist. Ne­
ben dem eigentlichen Reisezweck – demErholungsurlaub, demBesuch von Freunden
oder der Geschäftsreise – werden Kulturangebote wahrgenommen. Der Gelegenheits­
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kulturtourist verknüpft somit häufig mehrere Reiseanlässe. Diese Zielgruppe ist für
die europäischen Kulturtouristiker die mit Abstand größte, wird aber von den Kultur­
hardlinern eher mit Verachtung gestraft. Sie sind einfacher vom Tourismusmarketing
zu erreichen, für ein anspruchsvolleres Kulturangebot jedoch schwieriger zu motivie­
ren. Ander erfolgreichenAnsprachedieser großenundwichtigenKundengruppe zeigt
sichdeshalb,wie gut Image-, Tourismus- undKulturmarketing einer Stadt oderRegion
miteinander kooperieren.

Für die Kulturtouristen der Spontaneität ist Kultur nur eine touristische Akti­
vitätsform unter vielen. Der Besuch eines Kulturangebotes wird nicht unbedingt ein­
geplant, sondern der „Zufallskulturtourist“ beschließt kurzfristig ein Kulturangebot
wahrzunehmen, z. B. weil es regnet oder es gerade angesagt ist. Bei Kultur wirkt, wie
für vieles andere im Urlaub, auch der Mitnahmeeffekt. Eine eigene Zielgruppenan­
sprache durch die Kulturtouristiker lohnt sich für diese Zielgruppe nur sehr bedingt.
Hier ist – und das ist das Gute – das professionelle und kontinuierliche Imagemarke­
ting einer Destination geeignet, umdasKulturangebot als eines der zentralen Themen
zu platzieren. Dies hilft unterbewusst auch bei der Kundenansprache der Kulturtou­
risten im engeren Sinne und denen bei Gelegenheit.

Die professionelle Aufarbeitungder Angebote der Kulturtourismusarten sowie die
strategische Ausrichtung auf eine der kulturtouristischen Zielgruppen sind für den
Kulturmanager sowie den Kulturtouristiker nicht einfach, da dies sehr gute Kennt­
nisse von den Inhalten des jeweiligen Kulturthemas bzw. der Kulturdestination, der
Chancen und Gefahren der Angebote wie der Wünsche der jeweiligen Kundengrup­
pen voraussetzt. In der Realität werden jedoch Angebote und Zielgruppen meist über
einen Kamm geschoren, sodass die eingesetzten Finanzmittel kaum Wirkung erzie­
len und das kulturtouristische Angebot weder zum Kulturerbe noch zum Kulturmarkt
passt. Im Zentrum des Kulturtourismus steht nach wie vor das authentische kulturel­
le Produkt, aus dem heraus Attraktivität und Interesse zum Reisen generiert werden
muss. In der Vergangenheit hat diese Kulturvermittlung über Reisen bei wechselnden
Themen und Moden funktioniert, sodass auch das 21. Jahrhundert sein kulturtouris­
tisches Erfolgskonzept entwickeln muss.

1.3 Antike – Weltwunder und Orakel

Mit dem Beginn der schriftlichen Überlieferung liegen uns Belege vor, dass Menschen
gereist sind; über Ausgrabungen lassen sie sich schon für deutlich länger zurücklie­
gende, prähistorische Epochen nachweisen. Der damalige „Geschäftstourismus“, der
dem Austausch von Waren durch Handel diente, machte dabei den überwiegenden
Teil des Tourismusvolumens aus. Dabei wurden in die jeweilige Heimat auch viele
Kenntnisse über Kultur, Stil und Mode in Architektur, Malerei, Plastik, jedoch vor al­
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lem imKunstgewerbe anderer Regionen vermittelt. Der Handelstransfer war bereits in
der Antike – und wird es im Tourismus weiterhin bleiben – auch Kulturtransfer (vgl.
im Folgenden Bausinger/Beyer/Korff 1991; Knoll 2006; Lauterbach 2006).

Ebenso verhielt es sich beim spirituellen Reisen: Bereits in griechischer – und
noch in römischer Zeit – wurden die bedeutenden vier panhellenischen Heiligtümer
der Griechen in Olympia, Delphi, Isthmia und Nema von Nah- und Fernreisenden auf­
gesucht. Dabei nahmen die Reisenden nicht nur an den sakralen Kulten teil, sondern
bestaunten auch die kulturellen Sehenswürdigkeiten der Götterheiligtümer, genauso
wie dies bei denmittelalterlichen Pilgern späterer Zeiten der Fall war,wo Religion und
Kunst Aspekte der Reiseentscheidung gewesen sein dürften. Schon ab ca. 150 v. Chr.
entwickelte sich innerhalb des kulturtouristischen Reisesegments auch die Bildungs-
undWissenschaftsreise heraus, die u. a. nach Ägypten (Bibliothek und Akademie des
Ptolemaios in Alexandria) oder nach Griechenland (Akademien von Platon und Aris­
toteles in Athen) führte. Auch hierfür gibt es wiederum eine vergleichbare Entwick­
lung in Mittelalter und Neuzeit.

Die Sieben Weltwunder der Antike war der erste,
aber nicht der letzte Kanon der Kulturreise
DieGrundlageder klassischenKulturreisederAntikebildeteder amÜbergangvonden
vorderasiatischen zuden griechischenHochkulturen entstandeneund erstmals durch
den Historiker Herodot (um 450 v. Chr.) überlieferte Kanon der „SiebenWeltwunder“.
Mit den Hängenden Gärten der Seramis in Babylon, dem Koloss in Rhodos, dem Grab
des Mausolos in Halikarnassos, dem Leuchtturm von Pharos in Alexandria, den Pyra­
miden inGizeh, demTempel der Artemis in Ephesos undder Zeusstatue des Phidias in
Olympia – entstanden ca. zwischen 2800 bis 320 v. Chr. – gehörten zwei Statuen, ein
Garten, zwei Grabdenkmale und zwei Bauten zu denMust-have-Seender antikenWelt.
Gleichzeitigwird hier schonder zentrale kulturtouristischeRaum festgelegt, wie er bis
ins 20. Jahrhundert gültig war: derMittelmeerraum, wobei sich das Zentrumhier noch
im östlichen Mittelmeer – zwei Highlights in Ägypten, zwei in Griechenland und drei
in Kleinasien – befand. Dieser antike Kanon wurde im Lauf der Jahrhunderte – auch
über dieVölkerwanderungszeit hinweg–weiterentwickelt, vor allemdavielederWelt­
wunder bereits in der Antike verschwanden und bis heute nur die Pyramiden von Gi­
zeh die Stürme der Zeit überdauert haben. Zunächst wurden die Weltwunder-(Reise-)
Kataloge überdimensional ausgeweitet, dann fand ein Austausch zerstörter Objekte
statt, wie beispielswiese durch das Kapitol in Rom oder den Artemisaltar in Delos.
Außerdem gab es auch einen Städte-(Reise-)Kanon, der in römischer Zeit Alexandria,
Athen und Rom, in spätantiker Zeit Alexandria, Rom, Konstantinopel und Trier sowie
in frühmittelalterlich-ottonischer Umdeutung Rom, Konstantinopel und Magdeburg
umfasste.

Als bereits antiker Bestand der Kulturreise kann neben der Kanonbildung der Kul­
turreiseführer gelten, auchwas die reale Überlieferung angeht. Der Schriftsteller Pau­
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sanias (um 160 n. Chr.) erarbeitete eine Griechenlandbeschreibung, die der Gründ­
lichkeit des Baedecker-Reiseführers des 19. Jahrhunderts entspricht. Pausanias kann­
te viele Stätten aus eigener Anschauung und zog die wichtigsten Sekundärquellen
heran, er hatte einen ganzheitlichen Blick, der gleichermaßen Natur, Kultur und Le­
bensweise einschließlich aller wichtigen Kunstwerke umfasste und verknüpfte, und
er bemühte sich um eine plastische und schon damals gut lesbare Darstellung.

Die antiken Verkehrswege bilden das Rückgrat des Kulturtourismus
bis in die Neuzeit
Die Grundlagen der Kulturreise, wie wir sie heute kennen oder uns ihrer erinnern,
wurden somit bereits in der Antike gelegt (vgl. Bausinger/Beyer/Korff 1991). Die An­
bieterseitewar auch infrastrukturell gut aufgestellt, sogarwasdenSchiffsverkehrüber
Flüsse und das Mittelmeer sowie das immer perfekter ausgebaute römische Fernstra­
ßennetz betraf. In der Spätantike stellte der römische Staat dem Reisenden ungefähr
90.000 Kilometer Überlandverbindungen und 200.000 Kilometer Landstraßen zur
Verfügung. Mit der „Tabula Peutingeriana“ (um 375 n. Chr.) hat sich eine kartografi­
scheDarstellungdes römischenStraßennetzes (Viaepublicae) vonBritannienbis Zen­
tralasien erhalten, die neben den Straßen auch Tagesetappen und Pferdewechselsta­
tionen verzeichnet. Neben Reiseführern zu den Kulturstätten, wie beispielsweise je­
nemvonPausanias, gab es also auchprofessionelleOrientierungüberKartenmaterial.

Was die Nachfrageseite betrifft, sollte man sich jedoch keinen Illusionen hinge­
ben. Es gab neben den Handelsreisenden und den Kriegführenden nur eine kleine
Gruppe Reisender, die sich nur dem Schönen hingegeben haben. Reisen war auch aus
finanziellen Gründen nur wenigen möglich, und darunter fast nur Männern. Auch
Sklaven, die teilweise ein höheres Bildungsniveau besaßen, konnten sich nicht frei
bewegen. Es blieb damit eine geringe Anzahl von freien Bürgern, die es sich aus peku­
niären, bildungskulturellen und/oder religiösen Gründen leisten konnten, eine Kul­
turreise, die damals eine beschwerliche Fernreise war, durchzuführen.

1.4 Mittelalter – Bildung, Reliquien und Spolien

Die Völkerwanderungszeit, die nur sehr eingeschränkt als Epoche des Reisens – noch
weniger des Kulturreisens – verstanden werden kann, stellt durchaus eine Zäsur ge­
genüber der durch eine straffe römische Verwaltung und Armee geprägte Antike dar
(vgl. im Folgenden Bausinger/Beyer/Korff 1991; Knoll 2006; Lauterbach 2006). Trotz­
dem übernahmen viele Völker des Nordens und Ostens nach ihrer erneuten Sesshaft­
werdung erhebliche kulturelle und gesellschaftliche Grundlagen aus der Antike bzw.
rekonstruierten und adaptierten sie später für ihre Zwecke. Auch die Infrastruktur für
dasReisenwar vielfacherhaltengeblieben.DieReisemotiveblieben inähnlicher Form
und nur mit anderen Vorzeichen weiter bestehen, vor allem der Geschäftsreisetouris­
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mus. Sogar die Bildungsfahrten in östliche Richtung fandenweiterhin statt, bis Kaiser
Justinian 529 die Platonische Akademie in Athen schließen ließ.

Klöster waren in Mittelalter und früher Neuzeit zentrale Anlaufpunkte
für Bildungs-, Pilger- sowie Handlungsreisenden
Interessanterweise gründete im gleichen Jahr, 529, der heilige Benedikt das Mönchs­
kloster Monte Cassino im Latium und gab ihm eine feste Regel, gleichsam einen Ver­
haltenskodex. Während im östlichenMittelmeerraum, in Ägypten und imOrient, Ere­
mitenmönche vorherrschten, entstanden in Europa – von Italien ausgehend – nun
große Klostergemeinschaften. Nach bescheidenen Anfängen sollten irische Mönche
und karolingische Herrscher das benediktinische Mönchtum ab dem 7. Jahrhundert
über ganz Europa verbreiten. Dies war aus mehreren Gründen entscheidend für die
Entwicklung des Kulturtourismus im ganzen Mittelalter. Denn Benedikt setzte in sei­
ner Regel u. a. zwei Schwerpunkte: einerseits auf die Bildung, was Schulen und Wis­
senstransfer nach sich zog, und andererseits auf die Gastfreundschaft, was den Bau
von Hospizen bei den Klöstern für fremde Mönche und Laien bewirkte. Damit ent­
standen in den Benediktinerklöstern Wissenschaftszentren, die vor den Domschulen
und weit vor den Universitäten ein einheitliches benediktinisches (europäisches), an
der Antike orientiertes Bildungsprogramm aufstellten. Grundlage hierfür musste die
Recherche zur Wissenschaftsliteratur bis in die entlegendsten Winkel, deren Verviel­
fältigung in den Skriptorien und Sammlung in Bibliotheken sein, wobei auch antike
Kultur- und Kunstgeschichte eine wichtige Rolle spielte, sodass diese und ein neues,
der Zeit entsprechendes StilempfindendieGrundlage für denBauunddieAusstattung
von Kirchen undKlöstern bildeten. Adlige, Mönche, die den Kulturtransfer am Laufen
hielten, und Pilger, die auf einem nach und nach ausgebauten, am antiken Straßen­
system orientierten Wegesystem reisten, erhielten so die Möglichkeit einer Übernach­
tung und Verköstigung als Vorläufer der heutigen Hotels.

Im Mittelalter waren nur wenige klassische (reine) Kulturreisende unterwegs,
doch die Kirchen – zunächst die Klöster, dann die Kathedralkirchen und anschlie­
ßend die Stadtbürgerkirchen mit ihren angegliederten Bildungseinrichtungen – ver­
breiteten über Europa einen Kulturkanon, der flächendeckend zur Errichtung von
Kulturbauten von hoher baukünstlerischer Qualität führte. Um sich für eigene Pro­
jekte Anregungen zu holen bzw. Kenntnisse anzueignen, waren kunstinteressierte
weltliche und geistliche Hochadelige sowie von ihnen beauftragte Künstler und Den­
ker über das ganze Mittelalter hinweg unterwegs, um diese Bauten in Augenschein zu
nehmen. Bereits Karl der Große und Otto der Große besorgten sich in Italien antike
architektonische Versatzstücke und Gestaltungsmuster, um sie in ihren Bauten in Aa­
chen bzw. Magdeburg als Spolien einzubauen. Die Klöster und der Hofadel, wie Karls
Vertrauter, der fränkischeGelehrte Einhard, in SteinbachundSeligenstadt, zogen ent­
sprechend nach. Als weiterer wichtiger Reisegrund konnten für die Zeitgenossen die
Reliquien der Heiligen gelten, aufgrund derer ein solches Bauwerk meist überhaupt
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erst erbaut (Wallfahrtskirche in Vézelay für die Überreste der heiligen Maria Magda­
lena) oder erneuert (Kölner Dom für den Schrein der Heiligen Drei Könige) wurde.
Damit einher ging ein professionelles Wallfahrtswesen, das große Massen an Pilgern
und Kulturreisenden organisieren konnte und damit wirtschaftliches Wachstum in
die jeweilige Region brachte.

Pilgerstätten und antike Architekturen verkörpern im Mittelalter
kulturelle und wirtschaftliche Macht
Die drei wichtigsten Pilgerstätten der Christenheit entwickelten sich nacheinander,
wasmit politischen Umwälzungen vor Ort zusammenhing, wenngleich auf festen und
touristisch eingespielten, teilweise antiken Routen. Nachdem Kaiser Konstantin gro­
ße Kirchen in Rom, Trier, Konstantinopel und Jerusalem hatte errichten lassen, be­
gannen die Pilger nach Osten zu reisen: zum Licht, zu Christus, zu den Stätten der
Bibel, ins Heilige Land, vor allem nach Jerusalem respektive zur Grabeskirche Chris­
ti (325) (vgl. Bausinger/Beyer/Korff 1991). Dass es sich um durchgeplante Fernreisen
handelte, verdeutlichen die ersten erhaltenen Reiseberichte, die von einem anony­
men Pilger aus Bordeaux (333) und von Egeria aus Galizien oder Aquitanien (um 381)
stammen. Auch machten sich in den ersten Jahrhunderten viele Frauen auf die weite
Reise, dem Beispiel der heiligen Helena, der Mutter Kaiser Konstantins, folgend. In
der Frühzeit nahmen die meisten Pilger den Landweg, der jedoch mit der Eroberung
Jerusalems durch das islamische Kalifat ab 637 mit Schwierigkeiten verbunden war.
Obwohl Jerusalem zwischen 1099 und 1187 und damit für kurze Zeit von den christli­
chen Kreuzfahrern erobert wurde, wählten die Pilger nun den Seeweg – fast schonmit
der modernen Pauschalreise vergleichbar –, meist über Venedig. Die ganzen mittelal­
terlichen Reiseberichte zeigen, dass sich die Jerusalemfahrer bereits unterwegs viele
Pilger- und Kulturstätten angeschaut hatten, dann einige Zeit in Venedig mit Warten,
Einkaufen und der Besichtigung von Sehenswürdigkeiten verbrachten und ebenso in
Palästina neben religiösen auch kulturtouristische Motive verfolgten.

Spätestens mit der islamischen Eroberung Jerusalems 637 und einem längeren
Reiseboykott nach Palästina begann die Pilgerfahrt nach Rom, zu den Gräbern der
Apostel Petrus und Paulus, dem Sitz des Papsttums, an Bedeutung zu gewinnen. Für
den Besuch der sieben Hauptkirchen S. Pietro, S. Giovanni, S. Sebastiano, S. Maria
Maggiore, S. Lorenzo, S. Paolo und S. Croce in Gerusalemme wurden den Pilgern Ab­
lässe versprochen. Da die Städte entlang des Fernwegs Via Francigena, („Frankenstra­
ße“), den alle Reisenden von nördlich der Alpen von England über Skandinavien bis
Polen bis nach Rom bereisen musste, alle auch von den Pilgern profitieren wollten,
boten sie neben wichtigen Reliquien auch repräsentative Kirchenarchitektur auf.

Erst ganz unscheinbar (nach 818) und nach der Rückeroberung vom maurischen
Kalifat (nach 1078) entwickelte sich imOstenEuropas ganz rasant eine dritte große eu­
ropäische Pilgerfahrt zu einem weiteren Apostelgrab, dem des JakobusMaior in Sant­
iago de Compostela in Galizien. Vier Hauptwege führten im Mittelalter durch Frank­
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reich: die Via Turonensis von Paris, die Via Lemovicensis von Vézelay, die Via Podien­
sis von Le Puy und die Via Tolosano von Arles aus, die sich an den Pyrenäen zu einem
Weg vereinigten. Aus Ländern wie England, Schweden, Deutschland, Russland oder
Italien waren diese Ausgangspunkte zu erreichen. Die Klöster und Städte auf diesen
Pilgerwegen putzten sich als Zwischenziel ebenfalls heraus, präsentierten ihre Reli­
quien, errichteten große, mit kostbarem Bauschmuck ausgestaltete Kirchengebäude
und legten Herbergen an. Meist amortisierte sich die Investition in die Zukunft für die
Destinationen schon im Mittelalter. Seit dem Heiligen Jahr 1999 erleben die französi­
schen und spanischen Hauptorte an der Pilgerroute – nach einer langen Durststrecke
aufgrund von Ereignissen wie Reformation, Aufklärung und (Welt-)Kriegen – wieder
einen bedeutenden Aufschwung an Pilgern und Kulturreisenden.

Wissenschafts- und Bildungszentren werden im Verlauf des Mittelalters
europäische Vorreiter auf dem Reisemarkt
Als ein langfristiger Trend bis heute kann auch die Bildungsreise in Zentren der Wis­
senschaft gedeutet werden. Studenten und Professoren machten sich bereits im Mit­
telalter bildungs- und kulturhungrig auf den Weg in die neu entstehenden Universi­
täten und die Universitätsstädte, die einen internationalen Ruf aufbauten. Mit Par­
ma (962), Salerno (vor 1000; vor allem in Medizin), Bologna (nach 1088; vor allem
in Recht), Oxford (nach 1096), Paris (1200; vor allem in Scholastik) und Padua (1222)
entstanden erste europäische Zentren derWissenschaft, die, um ihren Ruf erhalten zu
können, auch architektonisch und städtebaulich aufrüsten mussten. Auch hier spiel­
te –wie heute – dasKulturimage eine entscheidende Rolle. Dass ThemenwieBildung,
Religion, Kultur und Reisen im Mittelalter und in der Neuzeit nicht getrennt, sondern
zusammen gesehen werden müssen, kann am Beispiel Albrechts von Käfernburg, ab
1206 Erzbischof von Magdeburg, verdeutlicht werden. Aus thüringischem Adel stam­
mend, studierte er an der Hildesheimer Domschule und anschließend in Paris und
Bologna. Beim Neubau des niedergebrannten Magdeburger Doms brachte er die neu­
en Architekturideen, die er in Frankreich gesehen hatte, mit ein und errichtete den
ersten gotischen Großbau in Deutschland. Er transferierte gleichzeitig wichtige Mau­
ritiusreliquien aus Meranien dorthin und fügte die antiken Bauteile, die bereits Otto
der Große aus Italien mit nach Magdeburg gebracht hatte, als Spolien in den Neubau
ein. Als Berater des römisch-deutschen Kaisers brachte er – wie schon 250 Jahre zu­
vor Kaiser Otto der Große – einen Großteil seines späteren Lebens im wärmeren und
kulturell antikennäheren Italien zu.

Wie schon in der Antike ist im Mittelalter zunächst von einer kleinen Elite auszu­
gehen, die vor allem Fernreisen als Kulturreisen – auch in Verbindung mit der Wis­
senschaft – unternahm bzw. unternehmen konnte. Hochadel, Feudalherren und rei­
che Handelsleute machten die größte Gruppe darunter aus; sie reisten jedoch meist
nicht allein, sondern mit einem größeren Tross an Kleinadeligen und Bediensteten.
Diese hatten für die Finanzabrechnung Buch zu führen und Reiseberichte zu verfas­
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sen. Daneben trat vor allem im Umfeld der Klöster und später der Universitäten eine
Bildungselite, die von den reichen Klöstern und Adeligen gefördert wurde. Mit Be­
ginn der Stadtentwicklung und der dortigen Herausbildung des Bürgertums gab es im
Hoch- und Spätmittelalter auch eine ausreichend finanzkräftige Klientel für Fernrei­
sen. Und sogar delegieren ließ sich das Reisen: Wenn man genug Geld hatte, wegen
eines Sühneversprechens jedoch eine Pilgerreise unternehmen sollte, konnte man je­
mandendafür bezahlen, für einen selbst als Ersatz diemühsameReise anzutretenund
dazu noch alles Gesehene aufzuschreiben.

1.5 Renaissance – Humanismus und Antike

Bezüglich des christlichenWertekanons und damit des kulturellen Alltagslebens gibt
es keine Zäsur zwischen Mittelalter und Renaissance, wenngleich die Reformation in
Mitteleuropa dem Thema Bildung und Individuummehr Raum eingeräumt hat. Auch
im Kulturtourismus sind die Hauptaktionsfelder zunächst gleich geblieben, obwohl
der Kulturtourismus im engeren Sinn umfangreichere Formen annimmt (vgl. im Fol­
genden Bausinger/Beyer/Korff 1991; Knoll 2006; Lauterbach 2006).

Das Bildungsideal bestimmt bewusst oder unbewusst die Motivation
zur Kulturreise bis heute
Dies lässt sich bereits am Pilgertourismus nachweisen. Im Nachgang der Eroberung
Konstantinopels durch die Osmanen 1452 und der Umwälzungen durch die Reforma­
tion ab 1517 kam die Wallfahrt nach Jerusalem aus politischen und die nach Santiago
aus religiösen Gründen immer mehr zum Erliegen. Gleichzeitig gewann die Fahrt der
Transalpinen nach Rom, vor allem seit der Einführung der Heiligen Jahre durch Papst
BonifazVIII. (1300), immermehr anBedeutung undwurdeprofessioneller ausgebaut.
Ab der Hochrenaissance trat neben der religiösen, auch der rein kulturelle Zweck der
Reise immer mehr in den Vordergrund. Es ging vor allem (wieder) um das antike Er­
be, wobei das Erlebnis der Architektur und Skulptur neben die Überlieferung und
die Stätten trat. So führten die Päpste und ihre Nepoten archäologische Grabungen
durch und bauten Antikensammlungen auf; so kam beispielsweise die berühmte Lao­
koon-Gruppe auf Betreiben Papst Julius II. nach 1506 in die päpstlichen Sammlungen,
wurde im Belvedere des Vatikan aufgestellt und sollte bis ins 19. Jahrhundert künstle­
risch nachwirken. Gleichzeitig versammelten die Päpste die besten zeitgenössischen
Künstler in Rom, deren neue Architektur, Malerei und Plastik zu einem Anziehungs­
punkt für Reisende wurde. Adelige und Kleriker, Pilger, Künstler und Kaufleute zog es
gleichermaßen in die Heilige Stadt, und dies meist aus mehrfachem Interesse. Nach
Venedig wiederum reiste im Jahr 1505 der Maler Albrecht Dürer, hierbei einem künst­
lerischen und humanistischen Interesse folgend. Doch auch in umgekehrte Richtung
konnte die Reise gehen,wie es der Aufenthalt desHumanisten, Dichters undDiploma­


